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Von aller Vernunft verlassen?

Die Katastrophe in der Walliser
Gemeinde Gondo war während rund
einer Woche Material fürden BLOCK,

das schweizer Boulevardblatt.
"Das Wallis - von Gott verlassen?"
titelte er am 16. Oktober fett, im
Untertitel:

"Es sind gläubige Menschen, die
Walliser. Aber angesichts dieser
Katastrophe fällt esmanchem schwer,
seinen Glauben an den Herrgott zu
bewahren".

Der/die Journalist/in hat am Tag des
Unglücks die Titelfrage dem Pfarrer
einer Walliser Gemeinde gestellt.
Der gute M ann war wohl überrumpelt.

Seine Antwort, soweit aus der
Feder des Journalisten bekannt,
lautete:

mer wieder und kann vielerortspassieren.

Leider hat es jetzt ein Dorf
getroffen, und es sind Tote zu
beklagen. "

Tags darauf, am 18. Oktober
schliesslich ein wenig aussagekräftiger

Monolog des Pfarrers von
Gondo:

"Wir hier oben haben noch einen
gesunden Glauben. Wir wissen
alles richtig einzuordnen. Wir
dürfen nicht jedes Ereignis dem
lieben Gott in die Schuhe schieben. Es

gehörtzurmenschlichen Natur, dass
Berge zu Tale Stürzen. Das muss
man in einem grösseren Rahmen
sehen. Da ist der liebe Gott gescheiter

als wir. E" kennt die Zusammenhänge

besser als wir. Hier geht es

Markuskirche. Se diente sowohl der
Walliser als auch der italienischen
Gemeinde als Gotteshaus DerHarrer

der Italiener lebte in Trasquera,
der Walliser Geistliche in Rjden
(Gondo). Abwechslungsweise
zelebrierten sie den Gottesdienst.
An einem Sonntag war die Reihe
am italienischen Harrer. Doch dieser

erschien nicht. Am Mittag eilten
zwei Männer nach Gondo und
bestürmten den Walliser Harrer, die
Hedigt zu halten. Dieser willigte
nur ungern ein. & kannte den
gewalttätigen Charakter seines
Bruders im Herrn.
Wie er eben zur Feier des heiligen
Opfers an den Altar treten wollte,
erschien der Italiener verspätet von
der Jagd. Als er seinen Kollegen am

Todesflut
is

"Die unfassbare Tragödie zeigt uns
unsere Grenzen. Und vielleicht auch,
dass wir Menschen nicht alles
beherrschen können."

Also keine Aussage zu Gott, keine
Antwort auf die scheinbar kritische,
aber vor allem unsensible Frage.
Diese wurde im Übrigen auch von
den Journalistinnen nicht weiter
ausgeführt - es ging wohl doch vor
allem um den reisserischen Titel.
Am nächsten Tag entblödet sich die
gleiche Zeitung nämlich, von einem
Wunder zu sprechen, weil plötzlich
Lebenszeichen einer Person gehört
wurden (das Wunder hat im Übrigen

nicht stattgefunden, die Person
ist wahrscheinlich langsam und
elendiglich umgekommen) und den Leiter

des Krisenstabes zu zitieren mit:

"Das Nachlassen der Niederschläge
ist ein Geschenk Gottes "

Einen Tag später dann erst die Frage

an den Wissenschaftler:
" Snd wir machtlos gegenüber der
Natur?" Antwort: "Das gibt es im-

um Leben oder Tod. Wir dürfen
nicht kurzfristig urteilen."
(Ausschnitt)

Ab dem 20.10. dann die mythologisierende

Nachbearbeitung unter
dem Titel:

"Gondos Ruch"
" Es ist, als liege ein Ruch über dem
Dorf. Zwei Sagen überliefern schon
aus dem 17. Jahrhundert schreckliche

Geschehnisse.

1630 soll im einzigen Gasthaus von
Gondo ein Wirt gehaust haben, der
seine Gäste ausraubte und ermordete.

Nur dank der List der Witwe
eines Opfers konnte der Mörder
überführt werden. & wurde nach
Brig gebracht und dort hingerichtet.

Noch Jahre später sei der
Unmensch als schwarzer Hund im
Wirtshaus umgegangen, heisst es

Sogar unterder Geistlichkeit gab es
gewalttätige Menschen. Bei Fbglino,
unweit von Gondo, aber schon auf
italienischem Gebiet, stand einst die

Altar sah, erschoss er ihn vor den
entsetzten Augen der Gläubigen mit
dem Jagdgewehr.
Seit dieser Zeit sind die Harreien
getrennt"

Es ist anzunehmen, dass der BÜCK
und mit ihm die Schweizer Bevölkerung

damit das Ereignis bewältigt
hat. Der Fall ist eingeordnet, die
Irrationalität hat obsiegt: Der Fluch
ists gewesen, der Teufel (oder eine
Hexe?) also - denn Gott kann man
schliesslich nicht alles in die Schuhe
schieben...

Übrigens: In den ersten drei
Oktoberwochen ist im Blick 55 mal das
Wort Gott benutzt worden.
Meistens allerdings in Zitaten und da

vor allem in Redewendungen wie
"Um Gottes Willen" o.Ä.

Reta Caspar

Quelle:
Blick online 16.-20. Oktober
aus dem Archiv auf www.blick.ch
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